MALAIO-POLYNESISCHE  FORSCHUNGEN 


PROF.  DR  RENWARD  BRANDSTETTER 

MITGLIED    DKK    (iKSELLSCIIAFT    FÜR   KÜXSTE   UND    WISSENSCHAFTEN   IN   BATAVIA 
rXD    DES    INDISCHEN   INSTITUTES   IM   HAAG. 


Die  Gründung  von  Wadjo 

(Paupau  Rikadong). 
EinQ    hiiStopiHehQ    c^ago    aus    SüdWoHl -cSolQb©s 

ins  deutsche  überfrasen. 


Lu2  e  rn 

Veil:it(  der  ßiichhaiuiluiii;  Geschw.  DMleschal 
Niichf.  ).  1.!- ■iirinq;. 


MALAIO-POLYNESISCHE  FORSCHUHGEN 


PROF.  D^^  RENWARD  BRANDSTETTER 

MITGLIED    DER    ftESELLSCIIAFT   FÜR   KÜNSTE    UND    WISSENSCHAFTEN   IN   BATAVIA 
UND    DES    INDISCHEN    INSTITUTES   IM    HAAG. 


V. 

Die  Gründung  von  Wadjo 

(Paupau  Rikadong). 
E i  n  Q    h  iMtopi.se  h  o    S n  c\  o    n \  i  .s    S ü d  w^'q s  t  -  c^ o  1  o I3  c  > cS 

ins  Deutsche  überfragen. 


— »-r-^r-O^r*-!«- 


Lu2  e  rn 

Verlas;-   lU-v  Hnchhaiulluii-  ( loschw.  T:)nlpsrhal 

Nachr.  J.  lusrnrinjr. 

1  Sy6. 


l)ruck  von  J.  SCHILL  in  Luzcfil. 


OpiQntioPiincf. 


In  den  Litt(Matuien  von  Südwestselebes  nehmen  die  Epen,  die  historischen 
Dokumente  und  die  geschichtlichen  Sagen  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Zu 
den  int(M-essantesten  dieser  Sagen  gehört  die  Paupau  Rikadong  'i.  die  ich  dem  Leser 
in   (hnitscher   I  Übertragung  vorlege. 

Der  Titel  Paupau  Rikadong  giebt  k(>inen  Aufschluss  über  den  Inhalt  des 
.Schrittwerkes,  denn  er  bedeutet  „eine  Erzählung,  l:)ei  deren  Vortrag  die  Zuhörer 
Zeichen  des  Beifalls  geben."  Ich  habe  daher  die  passendere  reberschrift  „Die 
Ciri-indung  von  Wadjo"  ^)  gewählt. 

Dieses  Schriftwerk  ist  herausgegeben  von  Dr.  B.  ¥.  Matthes  in  seiner  bugischen 
("hrestomathie  I.    i — 27. 

Die  Paupau  Rikadong  ist  ein  originales  Erzeugnis  des  bugischen  Schritttums. 
Der  Emstand.  dass  lunzelheiten  der  I^rzählung  auch  anderswo  in  den  Litteraturen 
des  Archipels  wiederkehren,  so  die  Heilung  der  Prinzessin  durch  den  Speichel 
des  Stieres,  bildet  keine  Instanz  dagegen.  Verfasser.  Ort  und  Zeit  der  Abfassung 
sind  unbekannt.  Dass  aber  dem  Schriftstück  ein  höheres  Alter  beizumessen  sei, 
dafür  plädiert  schon  die  sprachliche  Fassung,  siehe  unten.  Aus  der  Erwähnung 
\()n  P'euerwafifen  kann  man  keinem  I^inwand  dagegen  formulieren,  da  so  etwas 
durch  einen  spätem   Al^schreiber  in  den  Text  hineingebracht  sein  kann. 

Die  .Sage,  der  zweifelsohne  geschichtliche  Tatsachen  zu  Grunde  liegen,  be- 
richtet die  Gründung  des  bugischen  Reiches  Wadjo  auf  der  südwestlichen  Halb- 
insel von  S(^lebes.  so\\i(^  die  Entstehung  der  eigentümlichen  \'erfassung  dieses 
Staates.  Sie  enthält  ferner  mehrere  Volksetymologien,  welche  die  Benennung 
verschiedener  Oertlichkeiten  erklären.  .Schilderungen  von  .Sitten  und  Gebräuchen, 
di(>  Vorführung  von  allerlei  Rechtsanschauungen,  u.  ä.  machen  die  Sage  auch 
lur  die  ethnographische  P'orschung  l)cachtens\vert.  —  Die  religiösen  Anschauungen 
der  Dichtung  sind  die  des  Islam,  doch  Micken  die  altern,  animistischen  Vor- 
stellungen der  Bugier  noch  durch,   vgl.  .S.  4. 


')  Diejenigen  biigisclien  Wöiler,  welche  in  nvMner  .\rbeit  vorkommen,  h;iben  den  Ton  :uif  der  vor- 
letzten Silbe,   nur  in    „rikadong",    „ariing-    und    „lUKikariing"   ist  die  letzte  betont. 

*)  Genau  geschrieben:  „Wadjö",  wobei  das  Akzentzeichen  eine  bestimmte  Modifikation  der  Ausspraclie 
des  Vokals  angiebt.  um  zu  verhüten,  dass  der  Lesbarkeit  Eintrag  getan  werde,  lasse  ich  in  der  Orientierung 
und  der   Uebertragung  solche  diakritische  Zeichen  weg,  setze  sie  aber   in   der   .\nmerkung. 


IV 

Auch  ästhetisches  Interesse  kann  man  der  Paupau  Kikadont;-  nicht  al)S|)rechen. 
l'^in  nai\(M-,  volkstümlicher  Ton  (hirchzieht  die  Dichtun^f.  Die  lü-zidilunij^  fjic^sst 
breit  dahin,  W'iederholungen,  wie  sie  das  "Wjlkse[)Os  Hebt,  sind  häut^L,^  l\(-cht 
origin(>lb  doch  meist  ohne  weiteres  verständlich  sind  die  zahlreich  vorkonnn(Midcn 
l)ildlicli(Mi    I\(>d(>weis(Mi. 

Die  Charaktere  der  Hauptpersonen  sind  nicht  ohn(^  Kunst  gezeichnet,  so  ist 
die  Prinzessin  fromm  und  gotterg(>l)en;  mit  h'assung  sieht  sie  ihrem  Ci(<schick 
entgegen;  ihren  T^ntergebenen  begc^gnet  sie  mit  liel)evoller  (iiite  und  li<»rt  gcM'n 
auf  di(>  vernünftigen  Räte  derselben:  ihr  edles  HenehmcMi  bezauI)(M-t  i(Mlermann; 
bei  all(M-  l-!esch(M(lenheit  (S.  O/7)  hat  sie  doch  das  volle  H(>wusstsein  ihrer  Würde 
(S.  15);   u.  a.  m. 

Sprache  und  Stil  zeigen  bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten.  Die  Sage  ist 
in  bugischer  Sprache  abgefasst.  wie  sie  heutzutage  gesprochen  wird;  es  sind  aber 
altbugische  Wiirter  und  \\'(Mi(lungen  eing(>streut.  b(\sond(M-s  häufig  finden  sich 
diese  in  d(>m  Abschnitt,  wcIcIkm-  die  Sec^lahrt  der  Prinzessin  erziddt.  Dann  und 
wann  stossen  wir  auch  auf  einen  Ausdruck  dcM-  ])issusprach(\  das  heisst  desjenigen 
Idioms,  dessen  sich  die  ßissu's.  die  bugischen  Zauberer,  bedicMien.  ?»Iit  \\(>nig 
Ausnahmen  ist  die  Stilisierung  sorglVdtig  und  di(-  handschriftliche  T'eJxMlic^ferung 
gut.  Recht  geschickt  sind  die  Reden,  so  (li(>  des  Pursten  von  Luwu  S.  2  Mitte, 
die  der  Prinzessin  S.  h  unten.  di(^  des  Prinzen  .^.  i]  oben,  die  d(M-  Ih'autw crber 
."-^.  15.  so\vi(>  das  (ieb(>t  dr<  Prinzen  S.  9  abgefasst.  lun(>  P.igcMitündichkeit  unseres 
.Schrift\verk(\>^.  die  sicdi  zwar  auch  sonst  bei  indonesischcMi  AutorcMi  findet.  l)esteht 
darin,  dass  der  iMV-idiler  fortwährend  Bemerkungen  üb(>r  seinc^  Prz;dilung  und 
deren  \'ortrag  einllicht.  IJald  ridinit  er  s(Mn(^  Geschichte^  als  scIküi  und  aus- 
geschmückt, bald  nemit  er  sie  nnt  erheuclK^lter  Bescheidenheit  erlogen  und  schilt 
die  ZulKvrcr.  dass  sie  Lügen  I^)eifall  schenken.  Ohne  PntfMlass  giebt  er  uns  die 
\  ersicherung.  er  wolle  nicht  durch  l)reitspurigen  Vortrag  ermiidiMi;  dabei  hat  im- 
gleichsam  X'isionen.  er  sicdit  sich  auf  der  Jagd  und  ruft  j;igern  und  I  lirsch(Mi  zu. 
hurtig  zu   si-in,   was   alles   nur  sagen    will,  dass   (>r  sich   s(>lb(>r  b(>eile. 

Dr.  Matthes  giebt  in  seincMU  buch  „Ovrv  de  W'adjorezen"  (.S.  2 — 51  eiiKMi 
gedrängten  Auszug  aus  drv  Paupau  Kikadong.  Die  Pedt-ulung  de<  (iegenstand(>s 
rechtfertigt  indes  eine   ausfiduliche   Wiedergabe,   («ine    l'ebersetzung. 


Es  war'/  einmal,  wie  .'izählt  wird,  .'ine  l'rinzo-in  im  Lande  Liiwu"),  welche 
eine  Hautkran khc-it  hatte.  Diese  Prinzessin  war  das  einzige  Kind  ihrer  Kitern, 
des  Vaters  wie  der  Mutter'*),  und  zur  Trontblge  im  Reiche  Luwu  berechtigt. 
Die  Eltern  grämten  sich,  weil  ihre  Tochter  an  einer  solchen  Krankheit  litt.  Heil- 
künstler die  Menge  erschienen,  um  an  der  Prinzessin  ihr  Können  zu  versuchen, 
aber  nicht  nur  trat  keine  P>esserung  in  ihrem  Befinden  ein.  sondern  es  kam  so 
weit,  dass  ihre  T'mgebung  ihren  Geruch  nicht  mehr  ertragen  konnte,  denn  sie 
roch  nach  faulen   Fischen   und   andern  ekelhaften  Dingen. 

Ich   halte   mich   nicht  auf.   ich   gehe   unverweilt  zu  etwas  Xeuem   über. 

P^s  fanden  sich  die  (irossen  des  Reiches  sowie  die  ^lanner  aus  dem  \^)lke 
zu  einer  Pesprechung  zusammen,  denn  man  fürchtete,  die  Krankheit  d<M-  Prinzessin 
möchte  weitergreifen,  ^lan  würde  es  am  liebsten  gesehen  haben,  wenn  man  die 
Prinzessin  hätte  aus  (h-r  Welt  schaffen  können,  allein  das  gieng  nicht  an.  denn  sie 
war  der  .Spross  ein<^s  miantastbaren  Geschlechtes,  in  ihren  Adern  ffoss  weisses 
Hlut*;.      P)aher  war  die   P>ekümmernis  der  Leute  von   Luwu  gross. 

Eines  Tages  traten  die  Leute  von  Luwu  wieder  zusammen,  von  Palopo^i  an 
bis  zu  den  Grenzen  von  Paebunta.  und  auch  nach  Pulupolo*^)  hatte  man  Potschatt 
gesandt.  Es  wurde  einhellig  (Seite  2)  der  P)eschluss  gefasst,  man  wolle  sich  vor 
den  Fürsten  begeben,  und  ebenso  einhellig  wurde  man  rätig,  man  wolle  an  ihn 
die  Frage  stellen :   Was  ihm  lieber  sei,  das  eine  Ei  oder  die  vielen  Eier  r 

Ich  gehe  unverweilt  zu  etwas  Neuem  über.  lune  schöne  Erzählung  ists, 
eine  schmuckreiche  P>zählung!  Aber  Lüge  ist,  was  ich  erzähle.  Nun.  mit  euerer 
Wahrheitsliebe,  ihr  Zuhörer,  stehts  auch  nicht  I)esser.  denn,  obgleich  ich  Lügen 
erzähle,  bekundet  ihr  alle  mir  euern  PvMfall.  —  Rasch,  ihr  Hirsche,  hurtig,  ihr 
Reiter!     F'lieht,  ihr  Hirsche,  fangt  die   Hirsche,  ihr  Stricke! 

Es  kam  also  der  Tag,  da  die  Leute-  von  Luwu.  von  Palopo  an  bis  zu  den 
Grenzen  von  Baebunta,  zusammentraten  —  auch  nach  lUilupolo  hatte  man  Potschatt 


^)  Das  Wort    .es   war-    stolil   vier   Mal:   der  Er/,alii<-r   laiij^l   si,,H(rii(l    liihI   \erli-.Mi   an. 

*)  Genau:   „Luwii". 

')  Diese  Beifüj^unfr  ist   nicht    iii)erflüssi<r,   denn   der   Fürst   kann    mehrere   Franen    haben. 

*)  Fürsten,   die  von   himmlischer   .\hkunft   sind,   s^wie  ihre  Xaciikommen,   haben  weisses  Bhit. 

*)  Diese  Oerthchkeilen,  sowie  die,  welche  später  noch  erwälint  werden,  findet-  man  aiil  ^ulen  At- 
lanten;  man  lese  auch  nach  in  .\'an  der  Lith,  Nederiandsch  Oost-Indie",  I,  316  ff.;  es  sei  jedoch  bemerkt, 
dass  die  geographischen  Anschauungen   unseres  .Autors  lucht  überall   richtig  sind. 

^)  (ienau:    „Ikiliipolo-. 


gesandt  —  und  sich  insgesamt  vor  den  Fürsten  begalien.  um  bei  ihm  vorstellig 
zu  werden,  sie  könnten  den  Geruch  der  Prinzessin  nicht  Jünger  ertragen  und  sie 
müssten  ein  \\^-it(-rgreifen  ihrer  Krankheit  hefürchtiMi.  Als  sie  vor  (1(mi  Fürsten 
gekommen,  setzten  'i   sio  sich  ehrerbietig  vor   ihm   nieder. 

Ich  halt(^  mich  nicht  auf.  ich  gehe  unverweilt  zu  (>t\vas  Neuem  über. 
Der  ?'ürst  sprach:  „Was  ist  (Mier  ]ieg(>hr.  ihr  I.eut(>  von  Fuwu.  ihr  Grossen 
des  Reichs  und  ihr  Männer  aus  dem  XOlke?"  Die  Grossen  des  Reichs  antworteten: 
„Nichts  anderes  führt  uns  hieher.  (.ebieter.  als  dass  wir  in  «-iner  gewissen  An- 
g(>leg(>nh(Mt  1)(M  Ihnen  vorstellig  werden  mochten.  Wir.  Ihre  Fntertanen.  fürchten, 
die  Krankheit  d.M-  Tochter  un>(>re-  ( .ehieters  mochte  weitergrcMfen.  Daher  haben 
wir  eiidiellig  den  Px-schluss  gefasst.  Sie  zu  frag(Mi.  was  Ihnen  liel)er  sei.  das  eine 
l^i   oder   die    \ielen    haer?" 

Ich    hake   mich   nicht  auf.   ich   gt-he   unverweilt   zu   (>twas   N(>uem   über. 

„Wenn  unserm  l'"iirst(>n  das  eine  l'.i  lieb.'r  ist.  i3i  so  werdcMi  wir.  seine 
rnt(>rtanen.  das  Land  verlass(Mi  und  anderswo  unsern  Herd  aufrichtcMi.  wir.  die 
Leut(>  von  l.uwu.  von  l'alojjo  an  bi-^  zu  (h-n  Grenz(Mi  von  IJaebunta  —  auch  nach 
Hulupolo  ist  ISotschatt  gesendet  wor(hMi.  ."^ind  abor  dem  I'in>t<Mi  die  vielen  Fier 
licb(M".   so   muss  er  seine   aussätzige  Tochter   w  (^gsciialten." 

Der  T'ürst  erwidcMtc-:  „Ich  biliig(>  eure  Wovtc.  ihr  Männer  von  l.uwu.  Die 
vifden  M(Mischen  sind  mir  lieber  als  der  (Mn(>  Mensch.  Fuer  r)<>g(dir  ist  auch 
mein  IJegohr.  Der  .Schopfer  ist  mir  Zeuge,  sei's  meinc^  l'oehter.  >ei"<  meine  (iattin. 
wenn   ihr   sie   \-erw(M-ft.   so   verwerle   ich  sie   auch." 

Icli    halte    mich    nicht   länger   auf.  ich   g(die    un\(M-\\(Mlt   zu    (>twas  Neuem  über. 

Der  l'ürst  fuhr  fort:  „l'nd  wa-  ist  nun  eure  Meuiung.  was  soll  geschehen, 
ihr   (irossen  des    Reiches?"' 

l)i(>  Grossen  von  Fuwu  antw  ort(^ten :  ..Gott,  der  \lleriiochst(\  sei  gelobt, 
dass  der  b'iirst  d«Mi  \\'ünsch(Mi  d(>>  \dlkes  sein  Ohr  leiht.  l'nd  da  Sie  uns  um 
unsere  Ansicht  befragen,  so  halten  wir  dafür,  man  solle  (|i(>  Prinzessin  aus  d(Mn 
Fände  schallen,  denn  ihr  IMut  zvi  vergiessen.  w;u<'  gi-gen  brauch  und  Herkommen 
i\i^>    Fando    Fuwu." 

ich    halte   mich   nicht  auf.   ich   geh(>   un\-erw('ilt   zu   etwas   Ni-uem    üb.M". 

Der  JAust  von  Fuwu  sprach:  ..Ich  i)in  mit  eiM-r.'r  M(>inung  durchaus  ein- 
\-(M-standeii." 

ich    halte   mich    nicht   auf.   ich   gehe  un\-erw(Mlt  zu   etwas   Ncukmu    über. 

Nun  \-ersammelt<'n  sich  die  (  hosscmi  \-on  Fuwu  samt  ili^n  Männern  des 
N'olkes    und    bauten    r;i-ch    ein    gro— •-,    Moss    fiir   die   kranke    Prinzessin. 

bdi   halt(>   nn(di   nicht  auf.   ich   gehe   un\-erweilt  zu   etwas    Ncucmu    liber. 

.\ls  (las  bloss  fertiggestellt  war.  begab  m;in  sich  zum  '4^  lAirsti'n.  um  es 
ihm    zu    melden. 

ich    halte   mich   nicht  auf.   i(di   gehe   unverweilt   zu   etwas   Neuem    ui)er. 

1)    |):is    Sit/.rii    !■,!    h.illiL-ll. 


Als  man  mit  fli(\scr  ^Meldung  zum  I-'in>tcn  gokommon  war.  sprach  (lioscr  zur 
Prinzessin:  „]\lcin  Töchterchen,  bring  alle  Sachen  zusammen,  die  ich  dir  zu  eigen 
gegeben,  berufe  alle  Diener  und  Dienerinnen,  welche  dir  die  liebsten  sind,  dass 
sie  mit  dir  gehen.  J^esteige  das  Floss.  Ergieb  dich  in  dein  Schicksal!  Ich  wollte 
gerne  bei  dir  sein,  aber  das  Land  Luwu  gestattet  es  nicht,  weil'j  du  an  <;iner 
solchen  Krankheit   leidest." 

-SoIcIk^  Worte  sprach  der  \'ater.  und  die  Tochter  berief  ihr(>  Ammen  und 
Gesollschafterinnen  und  die  übrigen  Diener  und  Dienerinnen.  Ebenso  brachte 
sie   alles,   was   der   \'ater  ihr  zu  eigen  gegeben,  zusammen. 

Wie  nun  alle  Ammen,  Gesellschafterinnen  und  die  übrigen  Diener  und 
Dienerinnen  versammelt  waren,  und  man  auch  alle  Sachen  herbeigeschafl't  hatte, 
schickte  sich  die  Prinzessin  an.  mit  ihrem  Gefolge  nach  dem  F'loss  zu  gehen, 
welches  ihr  die  M;inner  des  Volkes  gel)aut  hatten.  Ihre  fürstlichen  Eltern,  die 
Grossen  des  Rcüchos.  die  verschiedenen  Angehörigen  des  Fürstenhauses -j,  sowie 
das  gesamte   Volk   gaben  ihr  das   Geleitc. 

Ich   halte   mich   nicht  auf 

Man  gelangte  zum  Floss.  Die  Prinzessin  stieg  mit  ihrem  Gefolge  ein.  Die 
Ankertaue  wurden  eingezogen,  und  das  Floss  stach  in  See.  Vierzig  Tage  und 
vierzig  Nächte  wurde  es  von  der  Strömung  ununterbrochen  dahin  und  dorthin 
gc^tricben.  ohne  dass  die  Insassen  wussten,  wohin.  .Sie  gaben  ihr  Geschick  dem 
.Schöpfer  anheim.  Nie  schlössen  sich  ihre  Augen  zum  .Schlafe.  Sie  dachten  über 
ihr  Los  nach,  wie  es  der  Gründer  der  Welt  über  sie  verhängt.  Galt  es  Leben 
oder  galt  es  Sterben,  auf  beides  waren   sie  gleich  gefasst. 

(5j  Ich  halte  inich  nicht  auf.  ich  gehe  unverweilt  zu  etwas  Neuem  ül)er. 
Rasch,  ihr  Hirsche,   hurtig,  ihr   Reiter! 

Da  gieng  einst  die  Sonne,  das  Auge  des  Tages,  über  deni  Geljirge  auf.  Das 
erstrahlende  Gestirn^;  machte  die  Herrlichkeit  Gottes  sichtbar.  In  diesem  Augen- 
blicke stand  das  Floss  still,  es  landete  an  der  Mündung  eines  nicht  breiten  F"lusses. 
Die  Diener  der  kranken  Prinzessin  stiegen  aus,  um  es  ans  Land  zu  ziehen. 

Ich  halte  mich   nicht  auf,  ich  gehe  unverweilt  zu   etwas  Neuem   über. 

Als  das  Floss  ans  Land  gezogen  war,  stiegen  die  Frauen  aus  und  ver- 
richteten ein  natürliches  Bedürfnis.  Die  ^Männer  aus  dem  Gefolge  giengen.  einen 
Platz  zu  suchen,  wo  man  eine  Niederlassung  gründen  konnte,  l'nd  das  durfte 
geschehen*),  weil  das  Land,  wo  das  Floss  ans  Ufer  getrieben  worden  w  ar.  nicht 
mehr  innerhalb  der  Grenzen  des  Reiches  Luwu  lag. 


')  Hier  liegt  eine  \'erderbnis  des  Textes  vor,   das  Wort    „wattii"   s()llte   nicht  stehen. 

*)  Genau:  Die  „Anakarüng's"  und  die  „Anapatola's".  Die  ersteren  sind  Personen  fürstlicher  Ab- 
kunft, die  letztern  solche  Personen  mit  dem  Recht  der  Tronfolge.  Ich  habe  hier  und  an  andern  ähnlichen 
Stellen  frei  übersetzt,  um  zu  verhüten,  dass  das  Deutsch  meiner  Uebertragung  durch  Beimischung  fremd- 
artigei-  Wortgebilde   verunstaltet  werde. 

•'')  Es  stehen  auch  im  Original  drei  verschiedene  Ausdrücke  für  Sonne,  alle  altbugisch  ;  „Auge 
des  Tages"   ist  wörtliche   Üebersetzung. 

*)  Diese  vier  Wörter  stehen  im  Original  nicht  ;  ich  habe  auch  noch  an  einigen  andern  Stellen  solche 
vermittelnde  Gedanken   eingefügt. 


Ich  halte  mich  nicht  auf.   icli  i^i'ho  iinvcrweiU   zvi   (-twas   NCikmii   iilx^r. 

Die  MäniKM-  stirsscn  auf  einen  gross(Mi.  hohen  llaum.  in  des-en  Xälic  ein 
I5ach  mit  r(M(:hh'(:hem  Wasser  voriilM  rlloss.  Alles  in  ,\u--en>rhein  nehnnMid.  hielten 
si(^  eine  1  )es|)i(M:huni4-  al)  und  kamen  zu  d(>m  lie-chlu-s.  der  l'rin/.essin  zum  \(>i- 
iiluti^ron   Aufenthalt  eine   kleine    Wohnung  zu   erstellen. 

I)i(>  Wohnung  wurde  iM-tellt.  Die  M;inner  Ix-gahen  sich  zum  hdoss  und 
teiltiMi   der    Prinzessin    mit.   was   si(>   beschlossen    und    was  sie  gemacht   hatt(Mi. 

Als  (li(>  krank(^  Prinzc^ssin  di<'  Wort(-  der  lüsten  ihrer  Diener 'i  und  des 
übrigen  Ci(>folg(>s  gehört  hatt(\  s|)rach  sie:  .Was  ihr  ausgemacht  habt,  lialx^  ich 
geh()rt,   und   ich   bin   ohne  weiteres   damit  einverstanden." 

Ich   halt(^   mich   nicht  auf.   ich   gehe   unverweilt   zu   etwas   \eu(>m    ubcM". 

Xua  gieng(Mi  die  Abinner  und  suchten  .\bit(M-ial.  mii  für  die  Prinzessin  und 
für   sich    Wohnimgen   zu   bauen. 

(6)  Wie  all(>  nötigen  X'orbereitungen  g(^troften  warcMi.  erbauten  die  Männer 
für  die  Prinzc^ssin  eine  gross(>  Wohnung  in  der  \;ih(>  des  hohen  P)aumes  —  (>s 
war  r'm  Wadjobaum-j  —  und  da  man  damit  fertig  war.  (M-stellten  sie  auch  für  sich 
Wohnungen,  weniger  grosse,  hinter  imd  nelxMi  dem  Hause  dcM"  Prinzessin.  Als 
alle  diese  Arbeiten  ihr  Ende  gefunden  hatten,  begab  sich  die  DicMicM-schaft  ins- 
gesamt zum  l'fer  hinunter,  um  die  Prinz(>ssin  abzuholen  und  in  (li(^  Wohnung 
zu   geleiten,   die   für   sie   erbaut   \\iird(Mi   war. 

Die  Prinzessin  machte  sich  auf  den  W(^g  samt  ihren  Annnen.  I  lofdamiMi 
und  Gesellschaft(M-inn(Mi  und  ihrtMi  rd)rigen  l.(>nt(Mi.  die  bei  ihr  waren  od<'r  sich 
nc^h  auf  dem  Pdoss  bidanden.  So  bezogt)  die  krankt^  Prinz(>ssin  (h-n  Wohnsitz,  den 
man  für  sie  gebaut  hatte,  l'-s  gitMigen  mit  ihr  di(>  Ammen  und  (i(>sellschafterinn(-n. 
dcMKMi  sich  di(>  fiirstlichen  Hofdamen  anschlosscMi.  (Midlich  folgtcMi  die  übrigcMi. 
A(dt(M-(\  |üng(M-(\  Kinder.  Die  X'erheirateten  richteten  sich  samt  ilnaMi  Kindc-rn 
in   den   Wohnungt-n   ein.   die   ihnen   zum   X'erbleib   angewiesen   waren. 

Ich  halte  mich  nicht  auf.  ich  g(^he  unv(M-w(Mlt  zu  etwas  Ncuhmii  üb(>r.  lune 
schiHie  P"rz;dilung  ist's,  eine  schnnickreiche  lü-z;ddung!  AIxm"  Lüg(^  ist.  was  ich 
(M-zidihv  Nun.  mit  (Hierer  Wahrheitsliebe,  ihr  Zuhörer,  steht's  auch  nicht  besser, 
(leim,   obgleich    ich    Lügen   erz;dd(-.   bekundet   ihr   alle   mir   (UKMai    Px'ifall. 

Xun  giengcMi  di<^  Männer  ihrer  Arbeit  nach;  sie  machten  Land  url)ar:  (li(^ 
einen  hegten  Mais-,  die  andern  Kei^felder  an;  wi(Ml(M-  andere  pihmzten  Aladi^). 
Pisang.   (lemüse.      Das   war  (\'\c    Arbeit  tler   Männ(M-. 

Auch  die  P'rauen  hatten  ihre  bestimmte  'rätigk(Mt.  \\\Min  di(>  Arbeit  der 
Männer,    die   Arbeit,    deren   Patronin   Sangiyang  .Serri  ■'')    ist,  zu   luide    war,    so    bc- 


^)  (;(Mi;ui:  ..1  )('ri(Miii;i'n,  dii»  sir  als  Tdmälnwa's  mili;i'nninni(Mi  liaUi^".  ^ToniMlnw  .rs"  sind  lie\-<irzii^t(' 
DiciK^I-,    \v(>li-lio    iilxT   <lic   aiidorn    eine   tjcwissc    Autorität    bcsil/.cii. 

^   Mappa   sp. 

•■')   Conaii:    ,,s\'w<^   liiiiauf  in".      Die   Ci^hliudc  stchoii   auf  Plahlcn. 

«)   Anim    C.lncasia. 

6)  Saiij,dyan^'  Son\  ist,  nacli  animisliscIi.T  Vorstclhini;.  di.'  (  ImII Ik-ü  <1(-s  Uoisos.  Sorri  ist  das  saiiskr. 
Cri;   Xäheivs  si.dir   Lei  Wilkni.   Aiiimism(\    I..   S.  36   ff. 


o-aben  sich  die  F'rauon  auf  das  Feld,  den  Reis  zu  ernten,  worauf  sie  ihn  ihrer 
Herrin  brachten.  Das  war  die  J^eschaflii^ung  des  Gefolges  der  Prinzessin,  der 
Frauen   wie  der   ?^binner. 

i.7j  So  geschah  es  denn  auch  einst,  dass  man  den  Reis  und  den  Mais  eini 
brachte.  Man  gieng  ins  Feld  und  wieder  hcnm,  und  legte  den  Reis  an  die  Sonne, 
vor  der  Wohnung  der  Prinzessin.  Dann  begaben,  sich,  wenn  der  Tag  anl)rach, 
die  Miinner  wie  die  iM-auen.  die  Aeltern  d(>r  Dienerschaft  wie  die  Kinder,  in  den 
Wald  und  ins  Feld,  um  Lebensmittel  zu  suchen.  Tnd  die  kranke  Prinzessin 
beschäftigte  sich,  während  ihre  Leute  fort  waren,  mit  dem  Trocknen  des  Reises. 
Das  waren   die  01)liegenheiten    der  Prinzc^ssin   und    ihres    Gefolges,    Tag   für  Tag. 

Eines  Tages  begab  sich  die  kranke  Prinzessin  wieder  auf  den  Platz  vor 
ihrem  Hause,  um  sich  mit  dem  Trocknen  des  Reises  zu  beschäftigen.  Da  erl)lickte 
sie  neben  einem  RfMshaufen  einen  weissen  Stier  V  Sie  wollte  ihn  wegscheuchen, 
aber  er  wandte  sich  gegen  sie  untl  rannte  ihr  nach,  dahin  und  dorthin,  bis  sie 
zu  Boden  stürzte.  Wie  sie  dalag,  kam  dc-r  Stier  und  leckte  ihr  die  Stirn,  sowie 
den  ganzen  Leib,  worauf  er  sich  wietler  in  den  W^ald  zurückzog.  Jetzt  stand  die 
Prinzessin  wieder  auf.  Da  ihr  Gesicht  und  ihr  Leib  ganz  vom  Speichel  des  Stieres 
bedeckt  war.  so  gieng  sie  zu  dem  J^ach.  der  in  der  Nähe  ihrer  Wohnung  vorbei- 
floss.  und  wusch  sich.  Als  sie  fertig  war.  gieng  sie  in  ihre  Wohnung  hinein,  in 
Nachdenken  versunken,  was  für  ein  Geschick  doch  der  Schöpfer  über  sie  verhängt 
habe.  Sie  nahm  einen  Spiegel  in  die  Hand  und  beschaute  ihre  Stirn,  welche 
vom  Stiere  geleckt  worden  war.  Siehe!  das  Aussehen  ihres  Gesichtes  hatte  sich 
geändert  und  ebenso  das  Aussehen  ihres  ganzen  Leibes.  Darauf  begab  sie  sich 
in  ihr  Schlafgemach,  um  ein  wenig  zu  ruh(>n.  denn  es  hatte  sie  Schläfrigkeit  über- 
nommen. Sie  schlief  ein.  Beim  Erwachen  verspürte  sie,  (8)  dass  eine  Besserung 
in  ihrem  Leiden  eingetreten  war.  Sie  jubelte  auf,  und  mit  ihr  jubelten  die  Leute 
ihres  Gefolges,  die  von  ihrer  Arbeit  zurückkehrten.  Das  wiederholte  sich  Tag 
für  Tag.  Wenn  der  Morgen  anbrach,  begab  sich  die  kranke  Prinzessin  auf  den 
Platz  vor  ihrem  Hause  und  beschäftigte  sich  mit  dem  Trocknen  des  Reises,  der 
weisse  Stier  stellte  sich  ein  und  leckte  ihren  Leil).  kindlich  war  sie  genesen, 
ihre  Haut  war  wieder  wie  an  jenem  Tage,  da  sie  der  All(Mhüchste  hatte  ins  Leben 
treten  lassen. 

Die  Erzählung  geht  zu  etwas  andcrm  über.  F:s  geschah,  wie  erzählt  wird, 
eines  Tages,  dass  der  Sohn  des  Fürsten  von  l^one  auf  die  Hirschjagd  gehen 
wollte.  Daher  berief  der  Fürst  die  Obersten  der  Reiter  und  der  Schnelläufer; 
und  von  diesen  wurde  alles,  was  für  den  Prinzen,  scmu  Gefolge  und  die  Reiter 
vonnöten  war.  vorbereitet.  t)arauf  begaben  sich  di(^  Obersten  der  Reiter  vor 
den  Fürsten  und  meldeten  es  ihm.  Der  l'ürst  wantlt(>  sich  an  seine  Betcddosen- 
träger:  „Geht  und  sagt  dem  Prinzen,  er  solle  morgen  beim  Anbruch  drv  Frühe 
bereit  sein,  um  zur  Hirschjagd   nach  dem   Norden  von  Bone  aufzubrechcMi.- 

Ich  halte  mich   nicht   aut,   ich  gehe   unverweilt  zu   etwas  Neuem   üb(>r. 


»)   Genau:    „P.iiffd  (^Kai-l)au)" 


In  der  Frühe  des  folgenden  Tages  brach  der  Prinz  v^on  Bone  auf.  in  Be- 
gleitung seiner  Reiter  und  Schnelläufer.  Sieben  Tage  und  sieben  Nächte  lag 
man  dem  \\'ai(l\v(M-k  oh.  da  gi(>ng(>n  die  L(^b(Mismitt(^l  aus.  W^eil  den  l'rinzen 
hungerte  und  weil  ihn  i)eim  Anblick  seines  gleichfalls  hungt>rnden  Gc^folges  Mit- 
leid ergriff',  so  gebot  er.  „Geht,  ihr  Lcut(\  und  beschafft  uns  Lebensmittel,  wir 
hungern  ja  so  sehr." 

(9)  Die  Leute  d(>s  Prinzen  zer>treuten  sich  nach  verschiedenen  Richtungen, 
um  Lebensmittel  zu  beschaffen.  Die  einen  giengen  dem  Walennac^  M  entlang  nach 
Norden,  die  andern  nach  .Süden,  wieder  andere  folgten  zuerst  dem  Lauf  des 
F"lusses  nach  Norden  und  setzttMi  dann  ans  andere  LTer.  Diejenigen,  welche  dem 
PMuss  entlang  nach  XordcMi  grgangcMi  waren,  sahen  in  der  Ferne  Rauch.  Wie 
sie  in  d(-r  Richtung  d(>s  Rauches  weiter  drangiMi.  erblickten")  sie  zu  ihrer  \'er- 
wunderung  mehrere  Häuser,  unter  denen  sich  c-in  grösseres  befand,  welches  das 
Aussehen  eines  fürstlichen  Wohnsitzes  hatte.  Auch  waren  tla  allerlei  Pflanzungen 
ang(degt. 

Ich   halte   mich   nicht  auf.   ich   gc>he   unverweilt  zu   etwas  Neuem   über. 

Als  die  AbgesandtcMi  des  l'rinzcMi  von  Hone  bei  (Um-  Ansiedelung  angelangt 
warcm.  erschien  gerade  die  Prinzessin  vor  ihren  AugcMi.  .Staunen  ergriff"  ihr  Herz 
beim   Anblick  d<M-  Schönheit  d(M-selb(>n. 

Die  Prinzessin,  die  lugiKM'in  (h\s  fürstliclu  n  \\\)hnsitzes,  sprach:  „Was  ist 
euer  JVg(^hr.?  Woher  kommt  ihr?  W^arum  seid  ihr  bei  meinem  Anblicke  so 
betroffen  ?" 

Wie  .\bgesan(lt(Mi  antworteten:  „Wir  bt^zeugen  Ihnen  unsere  ITuiurcht. 
Herrin.  Wir  sind  \'on  Pone.  Der  .Sohn  des  Fürst(Mi  v<jn  J^one  hat  uns  aus- 
geschickt, Lel)ensmittel  zu  beschaffen.  Er  ist  mit  uns  auf  die  Hirschjagd  gezogen, 
und  nun  sind  uns  die  L(-bensmittel  ausgegangen,  daher  hat  er  uns  geboten,  solche 
zu   b(>schaffen." 

Die  fagnerin  des  fur-lliclien  Wohnsitzes  sprach  zu  ihrcMi  HofdauKMi:  „Geht 
und   bereitet   Sp(-isen   dem    Trinzeii    von    liom^l" 

Die  Hofdamen  erholxMi  sich,  um  den  Worten  der  l'rinz(\<sin  nachzukonnnen. 
Sie  holten  Reis  und  schafften  lliilmer  h(M-b(M.  und  gaben  (1(M1  Befiehl.  dieseli)en 
zu  schlacht(>n.  Darauf  verliess  (li(>  Prinzessin  ihr  Haus  und  I)egai)  sich  mit  ihren 
Hofdamen  nach  der  Kiiche''i.  den  Reis  und  die  Zus[)(MS(Mr')  zuzub(>r(Mt(Mi.  die  den 
Abg(^sandten   des    I'rinzen    von    üoue   mitgegeben    W(M(1(mi   sollten. 

Als  man  fertig  geworden,  sprach  die  Prinzessin  von  Luwu  zu  den  Al)- 
gesandten  d<>s  Prinz(Mi  von  Hone  TO):  „Ihr  Abg(>san(lt(Mi.  nehmt  das  mid  bringt 
es  dem   Sohne    eures   I-ürsten;    sagt    ihm,    dass    ich    ihm    nichts    anderes    zu    geben 


')  Gphmu  :    \\'iil,)iiniu'. 

*)  Ilior   lic^'t  vii'lloii-lit  i'iii.'  V.M(loi-l)nis   des  Textos   Vi.r.    das   zwi'it,-    ^iiaila"'    sollto   liossor   nicht    st,dieil, 

«)  l)i.>   KiUhr   ist    .•in    l.cs,,n<lcics  (i.-lmudo. 

*)  Der  Reis   ist   die   Haiiplnahrunj;,   alles  andere  ist  Zuspeise. 


habe,  als  ein  wcMiig  Reis  und  Zuspeise  und  etwa  ein  lu,  ch-nn  ich  l)in  ein  armes') 
Wesen,  das  hier  ans  Land  gespült  worden  ist.  ich  bin  eigentlich  von  Luwu. 
Meine  Diener  hal)en   hier   Pflanzungen  angelegt  und  so  fristen  wir  unser  Leben." 

Die  Abgesandten  des  Prinzen  von  ßone,  diese  Worte  der  Prinzessin,  der 
Eignerin  des  turstlichen  Wohnsitzes,  hörend,  priesen  höchlich  ihr  sittiges,  ruhiges 
RedtMi  und  Gebahren  nicht  weniger  als  ihre  Schönheit;  es  lässt  sich  auch  gar 
nicht  schildern,   wic^   sittig  sie  sich   auszudrücken  wusste. 

Ich  halte   mich   nicht  auf,  ich  gehe  unverweilt  zu  etwas  Neuem   über. 

Die  drei  Abgesandten  veral)schiedeten  sich  und  begaben  sich,  mit  den  ge- 
sch(Mikten   SjxMscn  rtMch   beladen,   auf  den   Rückweg. 

Ich  halte  mich  nicht  auf. 

Als  die  Abgesandten  zum  PrinztMi  von  Bone  zurückgekehrt  waren,  ver- 
wunderte sich  jedermann  und  nicht  am  wenigsten  der  Prinz  über  die  reiche 
Menge    der  SjuMsen,    die    gebracht    wurden,    und    über   ihr    einladendes  Aussehen. 

Der  Prinz  gebot:    „Ruft  mir  die  Männer,  welche  diese  Speisen  gebracht,  her!" 

Die  Männer  wurden  hergerufen. 

Es  sprach  der  Prinz  von  Bone  zu  den  Männern:  „Wo  seid  ihr  gewesen, 
wo  habt  ihr  Lebensmittel  gesucht?  Wer  war  so  mitleidigen  Herzens,  dass  er 
euch  diese  Speisen  und  diese  Zuspeisen  gegeben  hat,  die  so  trefflich  zubereitet 
sind   und  so   einladend  aussehen.?" 

Die  Abgesandten  antworteten:  „^^"ir  sind  den  F"luss  entlang  nach  Norden 
gegangen.  Eine  Prinzessin,  die  noch  unvermählt  ist,  hat  uns  diese  Speisen  ge- 
schenkt. .Sie  sagte,  sie  sei  von  Luwu.  Noch  nie,  o  Herr,  haben  wir  ein  so  schönes 
Weib  gesehen.  (11)  Und  sie  ist  leutselig  gegen  ihre  Dienerschaft,  sie  weiss  die 
Zügel  des  Hausw<^sens  gut  zu  führen,  ihr  Herz  ist  lauter  Güte,  sie  versteht  es, 
sich  sittig  auszudrücken.  Ihr  Gefolge  ist  gross,  sie  hat  auch  viele  Männer- zu  ihren 
Diensten,  und  diese  haben  das  Land  urbar  gemacht.  Da  hat  sie  ihren  Wohnsitz 
in  der  Nähe  eines  Wadjobaumes." 

Als  der  Prinz  diese  Worte  der  Abgesandten  vernommen  hatte,  speiste  er 
hastig,  er  samt  seinem   Gefolge. 

Wie  der  Prinz  und  seine  Leute  gesättigt  waren,  sprach  er:  „Nehmt  die 
Krisse  und  zäumt  die  Pferde.  Ich  will  diese  Prinzessin  von  Luwu  sehen,  ich  will 
die  Leute  sehen,  die  so  mitleidigen  Herzens  gewesen  sind,  und  uns  diese  Speisen 
gegeben  haben." 

Ich  halte  mich  nicht  auf,  ich  gehe  unverweilt  zu  etwas  Neuem   über. 

Der  Prinz  und  seine  Leute  stiegen  zu  Pferde  und  brachen  auf.  Man  folgte 
dem  Pluss  nach  Norden.  Die  Männer,  welche  die  Lebensmittel  beschaftt  hatten, 
waren  die  Weiser  des  Weges.  So  zog  der  Prinz  mit  seinem  Gefolge  nach  der 
Niederlassung,  wo  die  Prinzessin  von  Luwu  weilte.  Einer  ritt  hinter  dem  andern, 
und  so  gelangten  sie  zum  Wohnsitz  der  Prinzessin,  welche  ihnen  die  Speisen 
gegeben    hatte.      Da  bot  sich  ihnen  ein    ungewöhnlicher  Anblick    dar :    I^in    fürst- 


>)   Ich   finde  den   Betriff 


licher  Wohnsitz  erhob  sich  da,  rings  standm  die  Wohnungen  des  Gefolges,  in 
der  Nähe   war  (Mn  liach   mit  reichlich  fliessiMidcni   Wasser. 

Als  man  vor  dem  Wohnsitz  der  Prinzessin  angelangt  war,  stieg  man  von 
den  Pferden.     Der  Prinz  liess  sofort  seine  Ankunft  der   Prinzessin  kund  tun. 

Wie  die  Abgesandten  vor  den  Hofdamen  drv  Prinzessin  erschienen,  so 
fragten  diese:  (12j  „Woher  kommt  ihr?  Was  ist  (Hier  Px-gehrr  Wer  hat  euch 
gesandt.^" 

Die  Abgesandten  antwortett-ii :  „Der  Sohn  di-s  {"lirsten  von  Bone  hat  uns 
gesandt.  Er  isf  draussen,  vor  der  l'forte.  er  wiinscht  der  Prinzessin  von  Luwu 
seine  Aufwartung  zu   machen." 

Nun  nahmen  die  Ammen  der  fjgnerin  des  finstlichen  Wohnsitzes  das  Wort: 
„Wie   kann   das  geschehen,  ihr  Leute  des  Prinzen,  unsere  Herrin  ist  ja  unv(M-m;dilt." 

Die  AhgesandtcMi  erwiederten :  „Dnser  Herr  hat  keine  \(>l)engedanken,  er 
will  nur  der  Prinzessin  seinen  (dirfurchtsvollen  Dank  bezeugen,  dafür  dass  sie 
ihm  Pel)ensmittel  gegeben  hat.  Da  dem  so  ist.  so  würden  wir.  Herr  und  (ielolge. 
es  schmerzlich  empfinden,  wenn  e<  ihm  verw(dirt  wür(k\  der  Prinzessin  seine 
Aufwartung  zu    machen." 

Ich   halt(>   mich  nicht  auf,  ich  gehe  unverweilt  zu   etwas  Neuem   über. 

Dil'  Ammen  begaben  sich  zur  Prinzessin,   ihrcMU  Kinde 'j,  und  sagten   ihr  das. 

I  )ie  Prinzessin  meinte:  „Wenn  ihr  damit  einverstanden  seid,  so  bedeutet 
dem  l'rinzen  und  seinem  Gefolge,  sie  soUen  hereinkommen  und  Platz  nehmen. 
Dann   ruft   mir  die    b.rsten    UKMuer   Diener   h(>r." 

k's  versammelten  sich  die  Irrsten  der  DiiMiersehaft  sowie  die  ül)rigen  Al;inn(>r 
d(>s  (iefolg(>s  der  Prinzessin.  Die  Leutc^  von  bone.  der  Prinz  samt  scMtiem  (j(>folge. 
wnirdcm  (Mngeladen,  ins  Innere  des  Hauses  zu  treten.  Als  si(>  die  'rre|)|)e  erstiegen 
hatten,  wurden  sie  von  den  Hofdamen  der  Prinz(^ssin  b(>willkommt.  Man  reichte 
ihnen  Wasser  in  goldenen  Gefässen.  zum  Waschen  (h-r  lMiss(\  Dann  ("rsuchten 
sie  (He  Ammen  d(>r  Prinzessin  von  I  ,uwu,  einzutrc^ten  und  sich  aufi^latt(Mi  niiMh'r- 
zulassen. 

(l;i)  Man  tat  das.  DfM"  Prinz  und  sein  (lel(Mt(>  erstaunten  ol)  dem  Reichtum 
und   der    i'iacht.   die   an   diMi    PersomMi   der    ^Plnner   und   der   I'"rau(Mi   zu    Tage  trat. 

Ich    halle   mich   nicht  auf.   ich   g(>he   un\'erweilt   zu   etwas   \(-uem   über. 

1  )ie  Ammen  (>ntf(M'nten  sich,  um  die  Prinzessin  zu  rufen.  Diese  \erliess  ihr 
(jemach,  begal)  sieh,  umgeben  \  oii  ihren  liof(hnuen.  in  (Pmi  Panpfangsraum  und 
liegrüsste  den  Prinzen  xon  Pjone.  ie(hM"mann  war  betroffen  ob  der  Pracht  ihrer 
Kleidung  und  der  Schoidi(>it  ihre-  Antlitzi-s.  Als  sie  .-ich  auf  die  Matten  nieih'r- 
gelassen  hatte,  da  geriet  der  Prinz  ausser  sich,  es  war  ihm  nicht  mehr  !)e\\usst, 
ob  er  sitze,  stehe  odc-r  liege,  er  iua(ht(>  allerh-i  verkehrte  Gebiirden.  .So  mächtig 
hatt(Mi  die  l\eiz(^  (h-r  Prinzessin  ;iiif  ihn  eingi'W  irkt.  Zuh-tzt  schwand  ihm  die 
Besinnung,  es    (bmkelte   \or    seinen    Augen,    er    liel    auf   (He    Matten    nieih-r.      I  )ie 


^)   Die   Ammcii    wcrdi-ii   als   Mritlor   hclrai-litct. 


—     g     — 

Ammen  der  Prinzessin  stürzten  herl)ei  und  hielten  mit  iiiren  Hunden  das  Haupt 
des  Prinzen.  Die  Prinzessin  erhob  sich  rasch,  die  Eignerin  des  fürstHchen  A\^)hn- 
sitzes.  und  verhmgte  M'asser  in  einem  weissen  Gefässe.  Schnell  standen  die 
Hofdamen  auf  und  holten  Wasser.  Als  das  Gewünschte  gebracht  war.  machte 
die  Prinzessin  ihre  Hechten  los.  tauchte  die  Enden  ihrer  Haare  in  das  Wasser, 
das  sich  in  dem  weissen  Gefässe  befand,  und  besprengte  damit  das  Antlitz  des 
Prinzen  von  J3one,  bis  er  wieder  zu  sich  kam.  Die  Leute  des  Prinzen,  die  dem 
zusahen,  waren  ganz  hingerissen  von  der  Schönheit  der  Prinzessin,  besonders  aber 
staunten  sie  über  die  Lange  und  die  Fülle  ihrer  Haare. 

Als  der  Prinz  wieder  zu  sich  gekommen  war.  fl4)  verabschiedete  er  sich 
samt  seinem   Gefolge  von  der  Prinzessin,  denn  er  wollte  heim,  nach   ])one. 

Ich  halte  mich   nicht  auf,  ich   gehe   unverweilt  zu   etwas  Neuem   üljer. 

Wie  der  Prinz  die  Wohnung  der  Prinzessin  verlassen  hatte,  blickte  er  gen 
Himmel  und  betete  in  seinem  Herzen:  ,.0  Herr.  Gott,  du  Allerhöchster,  lenke 
meine  Gedanken  auf  den  rechten  Weg!  Wenn  ich  wirklich  der  .Spross  eines 
unantastbaren  Eürstengeschlechtes  bin.  und  wenn  es  mir  und  meinem  Volke  zum 
Heile  gereicht,  so  füge  es,  Herr,  Gott,  du  Allerhöchster,  dass  ich  die  Prinzessm 
von  Luwu  zur  Gemahlin  erhalte.  -Sollte  es  aber  mir  und  meinem  \^;)lke  zum 
\^'rderl)en  sein,  so  lösche,  Herr,  in  memcM-  Brust  die  Liebe  zu  dieser  Prinzessin. 
Al)er  nicht  mein  Wille  geschehe,  sondern  der  deine!" 

Als  das  Gebet  zu  P^ndc  war,  schwang  sich  der  Prinz  auf  sein  Pferd.  Um- 
ringt von  seinem  Gefolge,  ritt  er  zur  Pforte  hinaus.  ^lan  setzte  über  den  \\"alennae 
und  ritt  dann  dem  Lfer  entlang  nach  Süden.  T'nunterbrochen  weiter  ziehend, 
sieben  Tage  und  sieben  Xachte  lang,  erreichte  man  endlich  l^one.  die  Heimat. 
Der  Prinz  sprang  vom  Pferde  untl  betrat  den  fürstlichen  Palast.  Er  eilte  nach 
seinem  Schlafgemach,  zog  die  Vorhänge  seines  Lagers  auseinander,  und  h^gte 
sich  nieder.  Vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  sich  einhüllend,  lorach  er  in  Tränen 
aus,  das  Herz  voll  sehnsüchtiger  Gedank(Mi  an  die  Prinzessin,  die  seinen  Augen 
auf  dem  Jagdzug  erschienen  war. 

Es  kam  die  Stunde,  dass  der  Fürst  xon  l^)one  sein  Nachtmahl  halten  wollte. 
Ihn  verlangte  nach  seinem  Sohne.  F>  sprach  dah(M-  zu  den  Amni(>n  desselben: 
„Ihr  Werten,  wo  ist  euer  Sohn?" 

Die  Ammen  antworteten:    „P>  schl.U't.   Herr." 

Der  Fürst  sprach:  „Geht  und  w<x-kt  ihn.  sagt  ihm.  er  solle  kommen  und 
mit   mir  speisen."' 

(15)  Die  Ammen  giengen.  ihren  .Sohn  zu  wecken, 
sein  Lager  nicht  x'erlassen.  er  horte  nicht  auf  zu  schluchze 
sich  wieder  zum    b'ürsten   von    i)one,   um    ihm   das   zu   sagen. 

Als    di(^    Anunen    wieder    vor    tlem    Pursten    erscl 
Werten,   wo  ist  euer  .Sohn?" 

Die  Ammen  antworteten:  „Er  will  nicht  aufstehen,  er  schluchzt  fortwährend, 
Herr.    Seit  er  von  der  Hirschjagd  zurück  i-l.  hat  er  sein  Lager  noch  nie  verlassen." 


Ab<>r 

der    l'rinz    wollte 
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agte    dieser:    „Ihr 

Ich  halte   mich   nicht  auf.   ich   i^n>he  unverwcilt  zu   etwas  Xcucni   ulier. 

Der  Fürst  sprach:    „Was  tehh  denn  eurem  Sohn,   ihr  WcmIcmi  r 

Die  Ammen  antworteten:  „DtT  Sohn  unseres  IlerriMi  hat  k(Mn  heissrs  ImcIxt, 
und  auch  drv  Kopf  schmcM-zt  ihn  nicht."  Da  (Mdiol)  sich  der  luirst  rasch,  untl 
auch  (He  Fürstin,  um  nach  (h>m  Sohne  zu  sehen.  .Sie  traten  an  sein  Lager  und 
l)erührt(Mi   sein   Haupt. 

Ihr  fürstlichr  Mutter  sjirach:  ..Mein  I.icl)ling.  was  soll  das  bedeuten,  was 
fehlt  dir.-"  .\])cr  der  Prinz  gah  keine  Antwort,  er  schluchzte  in  einem  fort.  X'om 
Kopf  bis  zu  d(Mi  l-'üssen  eini^chiilli.  benetzte  er  mit  seinen  TrimcMi  die  Matten 
des  Laovrs. 

Da  sprach  der  iVu-stliche  X'ater :  ..Dir  ist  wohl  jiMiiand  ungezi(>mend  begegnet? 
\un,  dafür  soll  sein  Lrmd  die  Scluv(M-e  meinen-  Hand  fiihlenl  .So  steh  denn  auf, 
Liebling,  konnn.  wir  wollen  s[)eiscn.''  Aber  der  Prinz  horte  nicht  auf  zu  schluchzen, 
eingehüllt  vom   Kopf  bis  zu   den  Füssen. 

Der  Anblick  ihr(\s  .Sohnes  erfidlte  dir  fürstlichen  lütcMMi  mit  .Schmerz.  .Sie 
k(>hrt(Mi  zu  ihriMU  Mahle  zurück.  Dim"  P^ürst  gebot:  „deht.  ihr  Lernte,  ruft  mir  die 
( )bersten   der    Reiter.   di(^   mit    meinem   Sohne    auf   der    llirschjagd    gew(-S(Mi    sind." 

(16j  Ich    halte    mich    nicht   auf.    ich   gehe   uiniMWiMlt    zu   (>twas  Neuem   id)er. 

Die  Obersten  der  Reiter  erschienen  und  st^tzt(Mi  sich  vor  den  1^'ürsten  von 
P)one  hin.  Dieser  sprach :  „Was  ist  mit  dem  Prinzen  geschehen,  ihr  OlxM-sten  der 
Reiter,  dass  rr  in  (mikmh  fort  schluchzt,  (Mngeluillt  vom  Kopf  bis  zu  den  P'üsscmi, 
dass  er   nicht  aufsteiien   und   zum    Mahle   kommen   will?" 

Die  (obersten  der  Reiter  antworteten:  „Wir  wissfMi  \'on  nichts,  Herr.  Auf 
unsr-r(M-  Rückkehr  von  der  Jagd  hatte  er  kein  heisses  k"i(d)er.  der  Kopf  schnuM-zte 
ihn   auch   nicht,   und   elxMisowenig  ist  er  vom    Pferde  gestürzt." 

|)i(>  ?*lutter,  die  (iattin  des  iMusten  von  Pone.  warfein:  „X'ielpMcht  ist  ihm 
jemand   ungezienu-nd   begegnest?" 

Die  ( )bersten  der  Reit(T  versetzten:  „W^m-  hat  zwei  Köpfe,  dass  cv  es  wagen 
wollte,    Ihrem   .Sohne   mit   ungeziemenden   Worten   zu   begegnen?" 

I)i(>  fürstliche  Mutter  forschte  weiter:  „Ifat  er  vielleicht  Sehnsucht  nach 
irgend  eines  Menschen  Kind?  ( )(ler  ist  ihm  ein  übcMiiKMischlich  WescMi  begegnet 
und    hat    scMue   Lieix-    erweckt,    und   getraut   er  sich    nicht.   (\s   uns  zu   offenbarcMi  ?" 

I  )ie  ( )ber>ten  der  Reiter  sprachen:  ...Sie  können  uns  das  LelxMi  nehmiMi, 
.sie  können  uns  hinschlachten  lassen,  o  h'iirst;  wir  sind  P)aumblättt>r.  .Sic  sind  dvv 
Wind:  wir  >ind  llackme>>er.  .sie  h;iii(Mi  daniit'c  .So  h()ren  .Si(>  (l(>nn  unstM"  Wort, 
Herr!  Nein,  der  Prinz  hat  kein  heisses  Pieber.  (-Ixui-^oweiiig  schmerzt  ihn  das 
llau|)t.  rv  ist  lielx'-krank.  Hören  Sie  unser  Wort.  Herr!  Als  wir  uns  auf  die 
Hirschjagd   Ix^geben    hatten.  n;u:h   dem  Norden   xon  Poiie.   giengeii  un>  die  Lebens- 


')    I  )i(s    ist    ciiic    oidlichc   \'iTsich(-nm;;:     „So    {gewiss,    als   wir    i:;an/.    in    Ihren    I  laiulrii   sind,    wcrdin 
llinrii    die    Walllliril    sa^i-Ml." 


mittel  aus.  Das  war  uns  sehr  unanoenohm.  dem  rrinzen  wie  dem  Gefolge,  denn 
uns  hungerte  alle.  Da  gebot  der  Prinz:  „Geht,  ihr  Leute,  beschafft  uns  Lebens- 
mittel,  sie  sind   uns   ausgegangen  und    wir  hungern  insgesamt." 

(17)  Ich    halte    mich    nicht    auf.    ich    gidie   unverweilt  zu   c>twas  Neuem   über. 

„Xun  machten  wir,  die  Diener  des  Prinzen,  uns  auf  den  Weg,  um  Lebens- 
mittel zu  beschaffen.  Die  einen  giengen  dem  Walennae  entlang  nach  Norden, 
die  andern  nach  .Süden,  wieder  andere  folgten  zuerst  dem  Laufe  des  Flusses 
nach  Norden  und  sc^tzten  dann  ans  andere  l'fer.  Die  zuletzt  genannten  sahen 
in  der  P>rne  Rauch.  A\^ie  sie  eiligen  Schrittes  in  der  Richtung  des  Rauches 
vorwärts  drangen,  und  endlich  anlangten,  erblickten  sie  zu  ihrem  P^rstaunen  ein 
grosses  Haus  und  mehrere  kleinere,  wie  Häuser  einer  Dienerschaft.  Auch  ware/i 
da  allerlei  PHanzungen  angelegt,  und  in  der  Nähe  war  ein  ]^ach  mit  reichlit^h 
fliessendem  Wasser.  Das  grosse  Haus,  welches  das  Aussehen  eines  fürstlicMen 
Wohnsitzes  hatte,  stand  in  der  Mitte,  neben  einem  grossen  Baume.  Als  die/Ab- 
gesandten angelangt  waren,  traten  sie  in  das  grosse  Haus,  um  ihre  Botsclv^it  aus- 
zurichten. Die  Prinzessin,  die  Eignerin  des  fürstlichen  \\^ohnsitzcs,  fragt«':  „Woher 
kommt  ihr?  W^as  ist  euer  Kegehr?  Wer  hat  euch  gesendet?"  Die  Abgesandten 
antworteten:  „\\^ir  sind  von  Bonc.  der  .Sohn  des  P^ürsten  von  Bone  hat  uns  ge- 
sendet, Lebensmittel  zu  beschaffen,  denn  sie  sind  uns  ausgegangen."  Da  sprach 
die  Prinzessin,  die  Eignerin  des  fürstlichen  Wohnsitzes,  zu  ihren  Hofdamen:  „Geht, 
und  bereitet  Speisen  für  den  Prinzen  von  Bone." 

Ich  halte  mich  nicht  auf,  ich  gehe  unverweilt  zu  etwas  Neuem   über. 

„Auserlesene  Leckerbissen,  Reis  und  Zuspeisen  wurden  bereitet  und  unsern 
drei  Dienern  überreicht,  die,  damit  reich  beladen,  ihren  Rückw^eg  antraten.  Als 
die  Geschenke  dem  Prinzen  überreicht  waren  und  als  man  die  Verpackung  auf- 
gemacht hatte,  erstaunten  wir  alle  über  das  einladende  Aussehen  und  die  Menge 
dersell)en.  Wie  wir,  der  Prinz  und  das  Gefolge,  gesättigt  waren.  (18)  setzten  wir 
uns  in  Bereitschaft,  um  der  Prinzessin,  die  uns  diese  Speisen  geschenkt,  unsere 
Aufwartung  zu   machen." 

Ich  halte  mich   nicht  auf,  ich  gehe  unverweilt  zu  etwas  Neuem  über. 

„Wir  zogen  dahin,  der  Prinz  und  das  Gefolge,  und  erreichten  unser  Ziel. 
Ein  ungewöhnlicher  Anblick  l)ot  sich  uns  dar:  Ii!s  war  eine  Niederlassung,  erst 
kürzlich  gegründet.  Ein  grosses  Haus  erhob  sich  da,  rings  standen  kleinere 
Häuser,  hinter  dem  Hause  war  ein  Bach  mit  reichlich  fliessendem  W^asser.  \\"ir 
langten  bei  der  Pforte  an  und  stiegen  von  den  Pferden.  F^s  währte  nicht  lange, 
da  erschien  jemand  und  fragte,  woher  wir  kämen.  Wir  antworteten:  „Wir 
kommen  von  der  Hirschjagd."  Da  wurden  wir,  Prinz  und  Gefolge,  eingeladen, 
ins  Haus  zu  treten.  Als  wir  im  Innern  waren,  hiess  man  uns  auf  Matten  Platz 
nehmen.  J^ald  erschien  auch  die  Prinzessin  von  Luwu.  Wir  waren  alle  betroften 
von  der  unaussi)rechlichen  .Schönheit  derselben.  Gleich  beim  ersten  Anblick  ent- 
brannte der  Prinz  von  Liebe  zu  ihr;  die  H(>sinnung  verlierend,  stürzte  er  rücklings 
zu  Boden.  Wie  er  ohnmächtig  dalag,  eriiob  sich  die  Prinzessin  rasch  und  ver- 
langte  Wasser  in  einem   weissen  Gefäss." 


Ich  halto  mich  nicht  auf,  ich  <2^ehe  unvcrwoilt  zu   etwas  Neuem   über. 

„Als  (las  Gewünschte^  gebracht  war,  machte  die  l'rinzessin  ihre  l'Icchten  los, 
tauchte  (He  l'Jiden  ihrer  llaar<>  in  das  Wasser  und  loesprengte  damit  (bis  AntHtz 
(lc>  l'rinzen.  Da  kam  (\cr  l'rinz  wieder  zu  sich.  W^ir  staunten  alh<  ob  der  .Schönheit 
und   der   uns^^ewohnlichcn   Läni^^c   de-   Haares   der    l'rinz(>ssin." 

Ich   halte   mich   nicht   auf.   ich   L^edie   un\(M-\\(Mlt  zu   (>twas  Ncnjem    id)er. 

(19)  „Man  Ixnvirtete  uns  mit  L<>cker(M(-n  und  Kaffee.  Das  sittige  J'xuicdimen, 
die  Di(Mistl)enissenh(Mt .  di(>  Würdet  der  Hofdamcui  entzückte  uns.  und  nicht 
minder  bewunderten  wir  (li(>  (jt^schicklichkeit.  die  sie  bei  der  liewirtung  an  den 
Tag  legtcui.  Leckereien  gabs  in  I  lulle  und  hülle.  I'xm  alld(Mii  Ixdästigte  uns  kein 
Ivauch.  als  luan  den  Kaftee  und  dii>  L(>ck(>r(Men  b(M-eit(4e.  Di(>  l'r;isentieri)latte 
fi.r  den  Prinzen  war  x'on  .Silber.  seiiK^  Kaffeetass(>  von  (inld.  die  (jeschirre  für  die 
Leckerei(Mi  aus  P)lech.  das  mit  (lold  l)el(>gt  war.  Der  Deckel  (Um"  Pr;is(>ntierplatt(^ 
war  am   Rande   mit  gell)em   .Samt   ausgeschlagen." 

Ich   halte   mich   nicht   auf.   ich   g(die   un\-erweilt  zu   etwas   \euem    id)er. 

„Al,^  wir  gesiittigt  waren.  [*rinz  und  (i(>t()lge.  nahmen  wir  Abschied.  Wie  wir 
das  Haus  vt^dasscn  hatten.,  vevwrindte  d(M-  l'rinz  kein  Auge  vom  iü-nster  der  Prin- 
zessin''), bis  wir  zur  l'f()rt(>  g(dangten.  Da  stiegen  wir  zu  Plerde.  Der  Prinz  sprach 
auf  (\rm  ganzen  \\'(>ge  bis  zu  unserer  Haujjtstadt  k(>in  \\'()rt.  Da  sti(>gen  wir 
von  (l(Mi  Plerden.  Dem  Prinzen  rieselten  die  'J'ranen  aus  den  Aug(ui  ghuch 
fallenden  Heeren^;.  Kaum  war  rv  im  Palaste,  so  eilte  er  in  sein  .Schlafgemach, 
zog  dir  Vorhänge  seines  Lagers  auseinander,  und  legt(-  sich  nieder,  sich  vom 
Kopf  bis  zu  den  Füssen  einhüllend.  Das  ists,  was  wir  ül)er  den  Prinzen  zu 
berichten   wissen." 

Ich  halte  mich  nicht  auf,  ich  gehe  unverweilt  zu  etwas  Neuem  über,  jetzt 
ist  der  Z(Mti)unkt  g(>kommen.  dass  die  LJ-zählung  (l(>s  Schicksals  der  Prinzessin 
von   Luwu   einen   Irischen   Anlauf  nehmen  soll. 

I)(M-  l'ürst  von  Hone  s|)rach  zu  seiner  (lemahlin  :  „Teuerst(>  (iattin.  geh  und 
sprich  mit  deiiu-m  .Sohn,  er  soll(>  sich  nicht  so  abhärm(Mi.  \\'(>nn  ihn  Sehnsucht 
nach  der  Prinzessin  von  Luwu  erfüllt,  W(>nn  er  sii^  aufrichtigen  Herz(>ns  liebt. 
so  will  ich  (20)  die  Hrautwerber  senden  ^.  I'nd  w(>ist  si(>  uns  al).  so  rück(>  ich 
mit  Hecresmacht  gegen  ihr  Land."  -  Dir  fürstliclu^  Mutter  begab  si(di  zu  ihrem 
.Sohne  und  redete  zu  ihm:  „Mein  Liebling,  steh  auf.  konuu  zu  mir.  s|)rich,  was 
hiüanst  du  dich  so.  was  künnuert  dich?  Du  li(d)st  -  wenn  dein(>  (i(di(djte 
gleich(>n  Ranges,  wie  du.  und  (>benso  zur  'l'ronfolgc^  berechtigt  ist.  so  W(M-den 
wir,   falls  si(>  dein(>   Lieb(>   nicht  erhoreui   will,    ihr    kund    tun    lass(Mi.    si(^    m(')g(>    ihr 


i|  Hier  ist  der  '\'<-\\  kaum  in  OrdiiiiiiL;-.  Ich  dnito  «Ins  :uis  «lern  Sanskrit  onti.-linic  Wmt  ..i^-uru" 
als  _\vilr(iiic":  nun  beruht  dir  Scliwirrij^k.'it  .laiin,  dass  sonst  iin  Hiii;-is(.-h(-n  „j;nru"  dicsrn  Siiui  nidit  lial. 
sdu.lrni   auf  du-    Ürdrutun-    vnu    .Lcln-or-'    <-ini,r,.schr:inkt    ist. 

^)   (Icnau:    \inn    „'l'.illi  >ni,f.int^-sala-.      Dirs    ist   ein    hcstimmtcs    l'"(Mlstoi-    von    Ix^sl  imiiitcr    l''oi-m. 

■')   Ccuau:    _\\ic   lalii-ndr    Wrrrm    d.s    lÜMicstraiich.'s-. 
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Wcslsolehos   flicht    Mattlics    in    s.>in.-n    „  i'.ij.lia-en    tot    de    Kthn..l.  .L;i.'    van    /ui.i-(  ■.■{.•h.-s,   S.   12    Ü'\ 


Haus  so  hoch  wie  eine  Festung  machm  *).  Gehört  sie  aber  dem  Volke  2)  an, 
und  macht  sie  Schwierigkeiten,  so  ist  sie  des  Todes.  Lielxst  du  sie  also  wirklich, 
so  wollen   wir  die  l^rautwcrber  senden." 

\\'ie  der  Prinz  die  W^orte  der  fürstlichen  Mutter  hörte,  war  es  ihm,  als  werde 
Honig  in  seine  Seele  geträufelt.  Er  stand  sofort  auf.  Hocht  sein  Haar  und  machte 
die  Flechte  am  Haupte  fest^^i.  Unter  Tränen  die  Füsse  der  Mutter  umfassend, 
riet  er  aus:  „Mögen  Sie  mich  töten,  mögen  -Sie  mich  hinschlachten,  mögen  .Sie 
mich  ins  I^lend  treil)c>n  .  nie  werde  ich  von  meiner  Lielx;  zur  Prinzessin  von  / 
Luwu  lassen.  W^enn  .Sic  mit  meinem  .Schmerz  kein  Erbarmen  hal)en.  so  nehme, 
ich  mir  das  Leben.  Denn  welchen  W'rrt  hat  das  Dasein  für  mich,  wenn  icl 
nicht  mit  der  Prinzessin  von  Luwu  vereinigt  bin?  Gehe  ich  daher  in  dm  Toc^ 
so   werden   ich  doch  in  der   andern  ^^Tdt  mit  meiner  Liebe  *j   vereinigt  werden. 

Als  der  Prinz  diese  Worte  gesprochen,  legte  er  sich  wieder  auf  sein  Lagfcr, 
hüllte  sich  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  ein  und  schluchzte.  Die  fürstliche  Mvftter 
aber  sprach:  „Sei  doch  ruhig,  mein  Liebling,  ich  will  ja  gehen  und  alles  d/inem 
fürstlichen   Vater  sagen."  / 

Ich  halte  mich  nicht  auf.  ich  gehe  unvcrweilt  zu  etwas  Neuem"  über. 

Die  Mutter  erhob  sich  und  kehrte,  gegleitet  von  ihren  fürstlichen  Hofdamen, 
''21;  zu  ihrem  Gemahl,  dem  Fürsten  von  Bone,  zurück.  Der  Fürs.t  sprach  zu  seiner 
Gattin:   „Du  kommst  vom  Sohne.-     Was  fehlt  ihm.-- 

Seine  Gemahlin  antwortete:  „Er  hat  kein  heisscs  Pleber,  und  ebensowenig 
schmerzt  ihn  der  Kopf,  sondern  er  liebt  die  Prinzessin  von  Luwu." 

Der  Fürst  gebot:  „Beteldosenträger,  geht,  ruft  mir  den  Oberpriester  und  die 
sieben  Räte  des  Reiches  von  Bone^j!"  Die  Beteldosenträger  giengen  und  riefcMi 
den  Oberpriestcr  und  die  sieben  Rcichsräte  von  Bone. 

Als  die  sieben  Reichsräte  samt  dem  Oberpriester  sich  vor  den  Fürsten  hin- 
gesetzt hatten,  nahm  dieser  das  Wort:  „Ich  gebiete  euch,  ihr  Räte  des  Reiches 
von  \Vn\Q.  und  dir,  Oberpriester,  ziehet  hin  zur  Prinzessin  von  Luwu.  und  werbt 
um  sie  für  meinen  Sohn,  aber  zieht  hin  in  voller  Waffenrüstung.  Nimmt  sie  an, 
so  setzt  gleich  den  Tag  der  Vermählung  fest  und  kehrt  nach  Bone  zurück,  es 
mir  zu  melden:  lehnt  sie  ab.  so  greift  ohne  Verzug  zu  den  Waffen  und  sendet 
F>ericht:" 

Als  der  König  so  gesprochen,  verabschiedeten  sich  die  sieben  Reichsräte 
und  der  Oberpriester.  Die  Reichsräte  begai)en  sich  nach  Hause  und  versammelten 
ihre  Krieger,  und  auch  clor  Oberpriestcr  setzte  sich  in  Bereitschaft. 


*)  Dies  ist  eine  Kriegserklärung. 

^)  Die  Wurzel   ist    „sama",   nicht   etwa   „sama". 

')  Warum  er  das  tut,  ist   mir  nicht  ersichtlich. 

*)  Die  Uebersetzung  ist  wörtlich,  geraeint   ist   .mit  dem  Gegenstand  meiner  Liehe". 

*)  Bone  hat  einen  Reichsrat  von  sieben  Miti^lirdern,  dessen  Kompetenz  sehr  gross  ist.  In  alK-ii 
wichtigen  Angelegenheiten  muss  der  Fürst  ihn  zu  Rate  ziehen.  Näheres  siehe  in  „Encyclopaedie  van 
Nederlandsch-Indie,  s.  v.  Bone,   speziell   S.  234. 
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Wie  die  Krieger  sich  gerüstet  hatten  und  die  Männer,  welche  um  die  Braut 
werben  sollten,  bereit  waren,  brach  man  auf  und  zog  nach  dem  Norden  von  Bone. 

Ich  halte  mich  nicht  auf,  ich  gehe  unverweilt  zu   etwas  Neuem  über. 

Ununterbrochen  weiter  ziehend,  kam  man  durch  sieben  Ebenen  und  über 
sieben  Bergrücken,  und  erreichte  dm  Walenna(\  Da.  im  Norden,  setzte  die  Schar 
über  den  Fluss,  zuletzt  die  (22)  sieben  Reichsräte  und  der  Oberpriester.  Jetzt 
b(Mnerkt(Mi  Diener  der  Prinzessin  von  Luwu,  dass  eine  .Schar  Männer  herankam. 
.Sie  mcldetcMi  es  schleunigst  der  Dcrrin.  Die  h'rauen  geri(>ten  in  grosse  Aufregung, 
die  DiencM-  der  Prinzessin  stürzten  aus  ihren  liäus(Mn  heraus,  die  Torsten  des  (i(>- 
folges,  sowie  di(^  id)rig(Mi  Männer  traUMi  zusammen.  Man  schaflb^  W^aflen  herunter, 
besonders  Lanzen.  l{s  wurde"  die  ( )rdre  erlass(Mi.  dass  man  die  Plorte  schliesse; 
vierzig  ^lännc^-  mit  Donnerbüchsen  und  vierzig  mit  andern  Waffen  erhii^lten  den 
Befehl,  an  der  Pforte  Wache  zu  stehen.  rnt(M-(less(>n  waren  di(>  si("b(Mi  Pürst(Mi 
und   der  Oberpri<>stcM-   von    Uonc   mit   ihrcM"  .Schar   ang("langt. 

'Die   Wachen   an   d(M-   'lür(>   fragten:    „Wolier   kommt   ihr.^" 

Die  MänncM-  von  Honc^  antwortetcMi :  „\'on  Pxjik-.  die  si(>l)en  Reichsrätc^  und 
d(M-  ()lKM'i)r;est(M-  sind   bei   uns." 

I)i("  Wach(Mi  versc^tzten:  „(ieiUddet  (nich  einiMi  Augenblick 'j.  ihr  ?^länner. 
wir   wollen   es   unscM'er  (iebieterin   ansagen." 

Die  Wachen ^j  begaben  sich  zu  ihrer  Herrin.  Diese  fragte:  „Was  habt  ihr 
mir  zu   melden,  ihr  Wachen?'' 

Die  Weichen  antworteten:  „ P.s  ist  eim^  -Schar  Mannen-  ang(dangt.  Sie  sagen, 
sie  seien  \onBone;  sie  sagcMi  ferni-r.  die  siebtMi  RcMchsräte  und  der  ( )f)erpri(^ster 
von  Bone  seien  bei  ihnen,  abgesendet  vom  h'ürsten  von  Bone.  Das  haben  wir 
Ihnen  zu  melden,  Ci(d)i("terin."  Die  Prinzessin.  (li(>  lugnerin  des  fürstlichen  \\\)hn- 
sitz(\-;,  sprach:  „Lasst  sie  hercMU  !  Was  Gott  der  Allerhiichste  über  mich  verhängt 
hat,  dem  muss  ich  unweigerlicii  entgegenstdien ;  in  scMue  bland  hab(>  ich  mich  ja 
gegeben,  seit  ich   in   diese   W<~lt  g("treten  bin." 

Die  Weichen  k(dirt(Mi  zurück  i2.'Ji  und  offn(>ten  die  Pfort(\  Die  sicdxMi  Keichs- 
räte  und  der  (  )ber|)ri("st(M-  von  P)niie  trat(Mi  ein  und  überreicht(Mi  die  l'diren- 
geschenke  d(>s  l''ürst(Mi  von  P)()ne.  Auf  der  'fr(-|)p("  wurd(Mi  sie  von  den  liof- 
damcMi  und  LeibdiiMiern  der  l'rinzessin  erwartet,  weicht^  Wasser  in  Ci(4assen  bereit 
hielten.  Als  die  P)rautwerber  auf  der  Trep|)e  warcMi.  bot  man  ihntMi  das  Wasser 
in  den  silbernen  (lef;issen  an.  Nachdem  si(>  sich  dessen  bedient.  tratcMi  sie  ins 
lnn(M-(>   des    i  lauses   und   nahnuMi   auf  Matten    Platz. 

b^tzt  wurde  ilnKMi  von  (1(M1  Ammen  der  Prinzessin  .Sirih  gereicht.  Die  sieben 
Reichsrät(>  und  (1(m-  ni)eri)ri(>st(M-  \on  Bonr  i^on()<>cn  davon.  Dann  nahmen  sie 
das  Wort:  „Wo  ist.  ihr  WiMlc-n.  euere  Gebieterin,  dir  P,ign(M-in  dieses  fürstlichen 
Wohnsitzes?" 


»)  ]:)or   K.imi>lcx    ist    „taiij,^  -|    s;i  -|-  ".i  -f-  <>"  ;  siehe   Lex.  s.  v.  „talig" 
S)   Sclhstv.-isli.ndlich    K''l'<"'>    "i^'t't    alle. 


Die  Amnion  und  die  Irrsten  der  I  )i(>ncrschaft  antworteten:  ,,.Si(>  weilt  in 
ihrem  Gemach." 

Die  sieben  Reichsr;it(^  und  der  ()her|)riester  fuhren  fort:  „Wem  k(uinen  wir 
dann   (He   ]>otschaft  des   Fürsten  und  dvv  i^'ürstin  von  ]3one  ausrichten?" 

Die  Ammen  und  (He  Ersten  der  Di(>nerschaft  antworteten:  „Sa^t  sii>  nur 
uns,  ihr  Herren,   wir  werden  sie  schon  drv   Prinzessin  kund  tun." 

Da  erhoI:)(Mi  die  Reichsräte  und  der  Oberpriester  von  Hone  das  W^ort:  „So 
vernehmt  denn,  wofür  wir  aus  der  Ferne  hi(M"her  gezogen  kommen,  wir,  die  sieben 
Reichsräte  imd  der  ( )b("r|)ri(>ster  von  l^one.  Es  ist  (U:^r  \^^unsch  des  Fürsten  und/ 
der  Fürstin  von  ISono.  (H-r  \Winsch  der  Reichsgrossen  und  des  gesamten  Volkes, 
den  jungen  .Stier  ')  von  JJone  einzutausch(Mi  gegen  die  junge  Kuh  von  Luwuj( 
welche  das  Land  hi(M-  urbar  gemacht  hat.  und  der  dieser  Wohnsitz  in  der  Näl 
des  Wadjo1)aumes  zu  eigen  ist.  Wenn  ihr  Leute  von  Luwu  nicht  gewillt  s<^d, 
die  junge  Kuh  von  Luwu  gegen  den  jungen  Stier  von  (24)  Bonc  einzutausclien, 
so  lä^st  euch  der  Fürst  von  i3one  kund  tun.  ihr  möget  den  First  eueres  J^uses 
so   hoch   machen  wie  eine  F'estung."  /' 

Die  Ammen  und  die  Ersten  des  Gefolges  der  Prinzessin  vori,  Iaiwu  ant- 
worteten: „\\"ir  wollen  euer  Ansuchen  erstlich  für  uns  überlegen.  Und  was  uns 
dann  recht  bedünkt  und  worüber  wir  uns  einigen  werden,  das  wollen  wir  der 
Prinzessin  vorbringen.  T^nd  was  die  Prinzessin  dann  beschliessen  wird,  wollen 
wir    euch,    den    si(dien  Reichsräten   und    dem  Oberpriester   von  Bone,   kund  tun." 

Ich  halte  mich  nicht  auf,  ich  gehe  unv^erweilt  zu  etwas  Neuem  über. 

F^s  traten  zur  Besprechung  zusammen  alle  Leute  von  Luwai,  die  unvermählten 
Frauen  wie  die  Männer,  die  Jünglinge,  dic^  eben  angefangen,  den  Kriss  zu  tragen, 
wie  die  Greise.  .Sie  besprachen  die  Angelegenheit  und  sie  vereinigten  sich  in 
dem  Beschluss,  die  junge  Kuh  von  Luwu  gegen  den  jungen  Stier  von  Bone  ein- 
zutauschen.  Darauf  l)cgab  man  sich  zur  Prinz(^ssin  und  teilte  ihr  diesen  Beschluss  mit. 

Die  Prinzessin  sprafdi:  „Ich  füge  mich  ohne  weiteres  euerem  Beschluss. 
Nur  die  eine  Bedingung  stalle  ich,  nun  und  nimmer  darf  man  mich  in  meiner 
Würde  kränken,  nun  und  nimmer  darf  der  Prinz  mich  als  F)irne  behandeln^)." 
Die  Ersten  der  Dienerschaft  versetzten:  „^^"ir  werden  diese  Bedingung  beifügen. 
Und  wenn  wir  diese  Bedingung  gestellt  haben,  und  wenn  die  Leute  von  Bone 
sie  annehmen,  dann  aber  doch  dagegen  handeln  ^),  so  werde  der  Bambus  ge- 
spalten!"'') Die  Ammen  und  die  Ersten  des  Gefolges  der  Prinzessin  von  Luwu 
kehrten  zu  den  Abgesandten  von  Bone  zurück,  um  ihnen  anzusagen,  was  sie  für 
recht  befunden,  und   was  die  Prinzessin  von  Luwu   beschlossen.  (25) 


'■)   Genau:    „das    IJürfrlmäinu-licn  ^ 

2)  Dies.-  Stelle  kelirl  in  teilweise  nh-.'äiulerter  l'.issnnn-  mehrere  Mal.-  wieder.  Verffleieht  man  alle 
St(^llen,  s.i  (-rt^iiMil  sieh  der  Sinn:  \)cv  l'rin/  darf  k.'inr  Kehse  und  nneh  keine  7,\veite  lef,ntime  Krau  lu-heu 
mir   halten. 

^)  Der  Knmplex  ist  „na  -|  ijaii  -|-  muwann.'ii-  -f-  muwa  -\-  i  -j"  kl"  =  „(wenn)  sie  es  {=  die 
von   der   Prinzessin   erwähnte  Kränkung)   dann   trotzdem    uns   antun  sollten." 

*)  So   werden   wir  die  Ehe  scheiden. 
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Ich  halte  mich  nicht  auf.  ich  L;(-he  unvorwcilt  zu  etwas  Neuem  über. 
Als  sie  sich  wieder  in  Gegenwart  drv  sielxMi  Reichsriitt^  und  des  Oherpriesters 
von  Jkjne  befanden,  sprachen  sie:  „Wir  Leute  von  Luwu  hal)en  das  Ix^schlossen : 
wir  sind  damit  einv^erstanden,  den  jungen  Stier  xon  l)()n(>  geg<Mi  die  jvinge  Kuh 
von  Liiwn  einzutauschen,  aber  (mucii  Wunsch  hal)en  wir  zu  iuissern.  das  heisst, 
eine   lledingung  zu   stellen." 

\)\r  sit^ben  Reichsräte  und  der  Oberpric^ster  :  „Sagt  uns  diese  Bedingung  an, 
dass   wir  sie  hören   und   dem   iMirstrn   von    l)one   zu    wissen   tun." 

Die  Ammen  der  Prinzessin  von  Luwu:  „Wir  stellcMi  die  Bedingung,  dass 
nun  und  nimmc^r  unsere  Prinzessin  in  ihrer  \\'iirde  gekränkt  w(M-d(\  dass  sic^  die 
Liebe  drs  l'rinz(Mi  unget(Mlt  b(\<itze.  W(Mm  diese  liedingung.  di(>  wir  stell<>n. 
nicht   gehalten   wird,   so   werth^   der    iSandius  g(>spalten!" 

Die  sieben  Keichsrätc^  und  der  Oberpriester  von  ISone:  ,A\'ir  haben  euere 
Wo';te  gehört  und   werden  sie  dem   Fürst(Mi   von   Hon(^   kund   tun." 

Jetzt  nahmen  die  Männer,  die  als  P)rautwerb(M-  hcM'gcv.ogen  warcMi.  Abschied, 
nachdem  man  noch  den  'Lag  lestgesi^tzt,  da  der  Prinz  von  Lone  zur  \'ollziehung 
der  Vermählung  eintreffen  sollte. 

Sic  vcrliesscn  den  Wohnsitz  der  Prinzessin  und  schritten  zur  Pforte  hinaus. 
Die  gesamte  Schar  der  Männer  kolirt(>  mit  dm  sieben  l\(Mchsräten  und  dcMU  Ober- 
priester heim  nach  ]k)ne.  T'nunterbrochen  weiter  wandernd  kam  luan  durch  siel)en 
Ebenen  und  über  sieben  liergrücken  und  erreichte  endlich  die-  Hauptstadt  von 
l^one.  Die  sieben  Reichsräte  und  der  Dberprit^ster  bi^gaben  sich  in  den  Palast 
des   Fürsten,   um   ihm   das  Ergei)nis  \\\vrv  Sendung   kund   zu   tun. 

Als  sie  sich  vor  dem  (uOtieti-r  l)efanden.  IragtcMi  d(M-  Liu-st  und  die  P^ürstin 
von  Honc^:  (26)  „Wie  ist  (\s  euch,  ihr  Prautwerber.  auf  <-u(M(M-  R(ms(>  ergangen?" 
Di(>  ISrantwerber  antworteten:  ,,\V'n-  konnncMi  her  von  Sehnsuchtshausen  und 
C.eneigtheim  'j,  wir  bringen  gutc^  P)otschaft.  S(dinsuchtshausen  und  Geneigtheim 
sind  bereit,  den  jungen  Stier  von  f)one  gegen  die  junge  Kuh  von  Luwu  ein- 
zutauschen.     Ab(M-   r\nv    Bedingung   hat   man   gt^sttdlt." 

Der  Fürst  und  (he  Fürstin  von  ]\our -.  ,.Was  für  eine  Px-dingung  ist  das?" 
Die  PrautwerlxM-,  die  sieben  Reichslürsten  und  der  Olx-rpriester  von  P)one : 
„l)i(^  Leute  v(ui  Luwu  stelh-n  die  luMÜngung.  dass  ihre  Prinzessin  luni  und  lünimer 
in  iiu-er  W'iu-do  g(>kr;inkt  werde,  da-s  sie  die  Li(>be  des  Prinzen  durchaus  ungdeilt 
b(>sitze;  deiui.  zur  'l'ronfolge  in  Luwu  berechtigt,  betrachtc-t  sie  sich  als  dem 
Prinzen   von    H<uie   el)onbürtig." 

l)(>r  Fin-st  und  die  i'ürstin  :  ..  f.>  ist  und<-nkbar.  ihr  Keichsräte.  dass  Men-ch<Mi 
einander   kr;inken.   die   sich   an    Kang   und    Winde   gleich   st(>hen." 

Nun  erHess  der  Fürst  ein(>  Pekanntmachung  im  ganzen  K(Mche  Poik«  und 
in   allen   Lehensstaaten "i.     Ganze  Scharen  strömten  herbei.      Der  Fürst  von   Pone 


1)  Das    heisst:    Wil-    lialKMl    in    Wadjo    -,-|U>ij,'tos    C.rhiu-    '^vUuu\ru. 

2)  Cciiaii:    ..1111(1  l)ci  allrii   l'alili's  und  l'asca(ljinj;.>li5;"s".     f.islrrc   sind  Xasallcu    im    allyomcin.Ml,    Ictztoi 
Vasallen,   die    niil    drni    Souv.'ian    \ci\vandl    sind. 


setzte  den  Tag  an.  da  er  sich  mit  seinrni  Sohne  zur  Prinzessin  von  T,ii\vu  hr- 
geben   wollte,   um   die   Wrmahiung  zu   vollziehen. 

Als  man  alle  X'orhereitungen  getroft^n.  brachen  der  Fürst  und  di(>  h'ürstin 
von  l^one  auf.  die  sieben  Reichsräte  begleiteten  sie.  und  eine  grosse  Menge  X'olkes 
schloss  sich  an.  Wie  man  vor  dem  W'uhnsitze  der  Prinzessin  angelangt  war. 
kamen  die  Leute  von  Luwu  aus  ihren  Häusern  heraus  und  begrüssten  den  ?\irsten 
von  Bone,  sowie  ihrcMi   künftigen  Herren. 

(27)  Ich  halte   mich   nicht  auf 

Die  Vermiddung  wurde  vollzogen  und  der  liraut  die  ihr  gebührende^  Hoch- 
zeitsgabe ausgerichtet.  T'nd  als  die  durch  Sitte  und  Herkommen  geheischte  Zahl 
von  Nächten  verflossen  war,  betrachteten  sich  die  Neuvermählten  als  Mann  und 
F'rau.  Der  P^ürst  und  die  h^irstin  von  ISone  kehrten  heim,  und  die  Volksmenge 
schloss  sich  ihncMi  an.  Nur  die  engere  Dienerschaft  und  einige  Verwandte  bliel/en 
beim  Prinzen.  / 

Die  Ehe  des  Prinzen  und  der  Prinze.-sin  wurde  mit  Kindern  gesegnet,  und 
auch  ihre  Leute  l)ekamen  Nachkomm<Mischaft. 

Die  einen  von  den  Nachkommen  flii;ser  Leute  wählten  als  Beschäftigung  die 
Gewinnung  von  Palmwein  und  wurden  daher  \'olk  von  Taloten'reng  genannt; 
die  andern  wandten  sich  dem  Fischfang  zu,  und  bekamen  daher  den  Namen  Volk 
von  Tuwa;  die  dritten  endlich  gewannen  ihren  Lebensunterhalt  mit  dem  Herrichten 
von  Pfählen,  wie  man  sie  für  den  I^au  grösserer  Häuser  verwendet,  und  wurden 
daher  \"olk  von  l^etcmpola  geheissen  \|. 

Von  den  Nachkommen  der  Prinzessin  von  Luwu  und  des  Prinzen  von  Bone 
übernahm  jeder  die  Herrschaft  über  eines  der  drei  \^)lker:  der  eine  wandte  sich 
nach  Talotenreng,  der  zweite  nach  Tuwa,  der  dritte  nach  Betempola;  daher 
bekam  der  erste  den  Namen  Arung  von  Talotenreng,  der  zweite  den  Namen 
Ranreng  von  Tuwa,  der  dritte  den  Namen  Petta^)  von  Betempola.  Jeder  dieser 
drei  PTirsten   wählte  sich  einen  Stellvertreter,  der  erste  den  Pila,    der  zweite  den 


')  Hier  erklärt  die  Sage  drei  Eigennamen.  Die  erste  Stelle  lautet,  genau  übersetzt:  „Die  einen  von 
den  Nachkommen  dieser  Leute  giengen,  Leitern  an  Palmen  anzusetzen,  um  Palmwein  zu  gewinnen.-  Nun 
heisst  eine  solche  Leiter  „tanreng-,  und  eine  solche  Leiter  ansetzen  heisst  .mä  -  taro  -  toureng".  Von 
diesem  Ausdruck  leitet  nun  die  Sage  den  allerdings  ganz  ähnlich  klingenden  Namen  .Talotanreng"  al).  — 
Die  zweite  Stelle  lautet:  ,Die  andern  fiengen  Fische  vermittelst  des  betäubenden  Extrakts  einer  gewissen 
Wurzel."  Dieses  Extrakt  heisst  »tuwa-,  daher  die  Ben.iiiuing  ^A'nlk  v.m  Tuwa".  —  Die  dritte  Stelle  lautet: 
,Die  Dritten  endlich  giengen  Pfähle  Hir  Häuserljau  zu  hauen,  um  grosse  Häuser  zu  bauen."  Ein  solcher 
Piahl  heisst  aber  in  unserm  Text,  wie  iiberliaupt  .aliri  -  bnla-,  es  ist  somit  nicht  ersichtlich,  wie  darnach 
„Betem-pola"  zu  deuten  sei.  der  Text  wird  hier  korrupl  sein.  Nun  hat  das  nahe  verwandte  Makassarische 
ein  Wort  „benteng  =  PfahM.  und  dieses  Wort  konnl--  -anz  gut  aiieli  bugisch,  vielleicht  altbugiseli  oder 
dialektisch,  sein.  Es  miisste  nun  im  Bugischen  aus  b.'iiteng  -]-  bola  „Haus-  .lientempola"  werden,  und 
dieser  Ausdruck   mag   ursprünglicii   an    der  Stelle   von   ..üliribola"   gestanden   haben. 

2)  „Arung"  bedeutet  ..Fiir-e-  ,,d.'r  „König".  ..r'ita"  bedeutet  „Herr" ;  der  Titel  „Ranrong"  ist  nicht 
sicher  zu   deuten. 


I.S 


Patola.  der  dritte  den  Tjakoridi 'i.  Nun  waren  es  ihrer  sechs  Häupter  des  Staates. 
Da  sprachen  sie  zu  (Muander:  „Wir  sind  unser  sechs  Iläiii)t(M-  des  Staates,  jeder 
dem  andern  i;l<-ieli  an  Rani;-  um!  Macht.  Sollten  nun  Zwistigkeiten  zwischen  uns 
entstehen.  W(M-  soll  si(>  schlichten:"  So  kam  es.  dass  sie  den  Aru-Matowa  auf- 
stellten,  und   damit   war  (li(>  Zahl   der  sieben    Rcuchsturstcn  vollständig.^) 

Weil   sich   der   Wohnsitz   d(M-   l'rinzessin   n(d)en    einem  Wadjobaum    hf^funden 
hatt(\   (Mhi(>lt  das   Land   (len  Namen   Wadjo:   es   hei-st  alxM"  auch  Tossora. 


1)  Unser  Text  ^i'^l-t  lii«-i-  <lie  Titel  in  -(-kür/.tcr  l'nrm.  \-nll  lant.-u  <liesoll,on:  P..tta-Pilae  „der  Herr 
mit  der  rnten  Fahne",  Potta-Patolae  ,der  Herr  mit  der  Kalme  aus  l.unlfarhii^.Mn  Pat,,last(.lT-S  Patta-Tjakoridiye 
.der   Herr   mit    der   i^elljen    Faiuie-.      Diese   drei    \Vürdentrai;er   sind  .als,,   naeli    ilirrn    Al.zeichen   benannt. 

2)  Hier  r'rklarl  die  Sa-e  die  F.ntstehun-  der  eii,MMiarti-en  aristnkral  iselim  X'ertassun-  von  Wadjn. 
Dii-ses  Reich  wird  von  sieben  W'iirdenträfiern  rej,nert,  unter  welchen  der  Arn-Mainwa  („aruni,-"  =:  „Fin'sf:  in 
der  Komp.)siti(.n  winl  daraus  häufig  „am";  „m.ätowa"  eii,MMitlicli  =^  ..alfi  den  \',,rsit/  führt.  Aushihrliches 
hierid:-r  siehe   in    „Matthes,   Over  de  Wadj.ire/.en",   .S.  5   IT. 
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Prof.  Dr.  Renward    Brandstetter. 
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II.  Die  Beziehungen  des  Malagasy  zum  Malaiischen.  / 

III.  Die   Geschichte   von   Hang   Tuwah;   ein   älterer   malaiischer  Sittenroman   in^ 

I)(Hitsch(>   übersetzt.  / 

IV.  Die  Geschichte  von  König  Indjilai;  (une  bugische  lü-zahhmg  ins  Dcuts/he 

ul)ersetzt.  zughuch  ein  Hilfsmittt^l  für  das  Studium  drv  bugischen  S\)r/rh(\ 
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VI.  iln  Vorbereitungi:  Aus  der  Litteratur  der  Makassaren. 
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I.  Die  Zischlaute  der  Mundart  von  Bero-Münster. 
II.  Prolegomena  zu  einer  urkundlichen  Geschichte  der  Luzerner  Mundart. 

III.  Die  Luzerner  Kanzleisprache^  1250—1600. 

IV.  Die   Rezeption    der    neuhochdeutschen    Schriftsprache    in    Stadt    und 
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